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 Nter den herrlichen und in vollſtan—
J diger Vortreffligkeit wunderwurdigen

Geſchopffen des Allerhochſten, ſind
1

J
 ohne Widerſprechen, die nach dem
Gottlichen Eben-Bilde geſchaffenen

allervornehmſten, als denen alles, was geſchaffen,
zum Dienſte geſchaffen, und denen nicht allein die
Herrſchafft der Welt libergeben, ſondern auch ein
weit unvergleichlicheres Erbtheil im Himmel vorbe

thalten worden. Es befindet ſich aber bey denſelben
ein Unterſcheid des Geſchlechts, nehmlich des Mann
lichen und Weiblichen, welcher ſo viel wircket, daß ein

Geſchlecht vor und uber das andere ſich einiges ſon—
derbahren Vorzugs, Adels und Vortreffligkeit, zu er
freuen zu haben, vermeynet: Denn obwohl .die Ei
genſchafften ihrer Seelen, Sinnen, Gemuther und

Verſtandes, in allem einander gleichformig, auch die
Hoffnung ihres zukunfftigen Lebens ſie zu gleicher
Gluckſeeligkeit fordert, und, daß der auf der Welt

ſich befindende Unterſcheid der Geſchlechter alsdann
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 Lob und Ruhm der merckwurdigen Thaten

gantzlich werde aufgehoben ſeyn, die Heil. Schrifft
gnugſam prediget; ſo befindet ſich doch an den Ei—
genſchafften des Leibes, des Urſprungs und der
Functionen, ein ſo mercklicher Verſcheel, daß noch
heutiges Tages, als eine unerorterte Frage angeſehen

wird, ob dem Mannlichen oder dem Weiblichen
Geſchlechte die Sieges-Palmen gebuhrten. Zwar
eignet ihm jenes dieſelbe, vieler wichtigen und er
heblichen Urſachen wegen, eigenthatig zu, fuhret
auch eine von dem Schopffungs-Tage herzehlende

poſſeſſion, Vollmacht und Præſcription an, wel—
che es ſo viel ſtarcker befeſtiget zuhaben, vermeyngt,

als dieſem, nehmlich dem Weiblichen Geſchlechte die
Waffen und Gelegenheit ſolches uſurpirte Vorrecht
zu vindiciren, und ihm zuzueignen, (ich meyne die
Studia und Regiments-Sachen, in dem die Weiber
bloß allein mit dem HaußWeſen ſich muſſen begnu
gen laſſen) benommen worden: Wie aber von dem
Lowen in der Fabel, als man ihm einsmahls ein
einemLowen zerreißendes Menſchen. Bild gewieſen,
die Antwort fiel, daß die Lowen, wenn ſolche mah
len konnten, das Gegentheil mit weit groſſerm Fuge
ſchon langſt wurden vorgebildet haben; Alſo hat es
auch biß anhero dem Weiblichen Geſchlechte nur an
ſolchen Leuten gemangelt, welche dieſe Edelgeſteine
aus dem Bergwercke Mannlicher, von Neid und
Eigenſtoltz, verurſachter, Dunckelheit heraus gezo
gen, und hell polirt an das Tages.Licht gebracht.
Wann demnach mein Vorhaben dieſes Orts iſt, dem
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des Welttgeprieſenen Frauenzimmers. 1

Nannlichen Geſchlecht ihren Unfug, der ſich in die
ſem ihrem Verfahren befindet, nachdrucklich vor—

ilzuſte en, und der Uſurpation des dem hochlobli
chen Frauenzimmer mit allem Fug und Recht in vie-
len Stucken gebuhrenden Vorzugs und Præemi-
nenz gantzlich zu uberweiſen, als hoffe ich, es wer
de dieſe Darſtellung, wenn ſie gleich nicht mit prach
tigen Worten ausgeſchmücket, (weil ſolche, wo der
Sachen offenbahrer Schein vorhanden, gantz nicht
nothig, wann nur meine Beweißthumer auf heilige
und Profan Schrifften ſich grunden) vielen die
Augen zur Selbſt-Erkanntniß und Gegeneinander
haltuna ihrer Nichtigkeit gegen des Frauenzim
mers Wurdigkeit eroffnen, und ſie hinfuhro ge
ſundere Urtheil uber dieſe ſo wichtige Sache zu fal

len, anreitzen und bewegen.
Damit ich aber zur Haupt. Sachen ſelbſt ſchreite,

ſo. erhellet gleich Anrangs die dem Frauenzimmer
uher das Mannliche Geſchlecht gebuhrende Præemi-

nenz, Adel und Vortrefflichkeit, aus den bey der
Schopffüng der. Frauen zugelegten Nahmen;:;
denn da uennete ſie GOtt Evam, welches das Le
ben bedeutet, da Adam ſeinen Nahmen von der Er—
den muſte entlehnen laſſen: So viel herrlicher nun
das Leben, als die Erde, Staub und Koth iſt, ſo viel
vortrefflicher iſt auch das Weibliche als das Mann
üche Geſchlecht; Jnſonderheit, weil der Allwiſſen
de GOtt nichts benennet, ehe er ſein Geſchopff er
kennei, und gewuſt, daß demſelbigen ſolcher Nahme
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6 Lob und Ruhm der merckwurdigen Thaten
ſeiner Eigenſchafft, Natur und Gebrauch wegen, ru
kommen konnte; Wie denn auch, der Romiſchen
Geſetze Zeugniß naich, die alten Nahmen je und alle-
zeit von der Krafft geweſen, daſſelbige mit dem was
ſie angedeutet, ubereingekommen, und die Theolö.

Ki ſelbſt kein geringes auf ſolche Nahmens-Geheim
niſſe halten, als, wann von dem Nabal geleſen wird,
daß ſein Nahme einen Narren bedeute, und er auch
wururcklich ein ſolcher geweſen ſey. Wann aueh Pau
lus in der Epiſtel an die Hebraer die Vortrefflichkeit

Chriſti anzeigen will, nimmt er ſeinen Beweiß.
Grund von dem Nahmen, welchen er, ſo viel hoher,

als alle Engel, ja uber alle Nahmetrware, einpfan—
gen, alſo, daß in deinſelben ſich beügen ſollen alle der
Knie, die im Himmel und auf Erden, und unter der Er—
den waren; Zu geſchweigen, was in den weltlichen
XRechten für Krafft und Verbinblichkeit den Wor—
terui und ihrer Etymologie unb Bebeutung zuge

leget wird, alſo, daß uich der Heik. Cyprianius
den Nahmen Abanis  daß ſolcher von den 4. Theilen
der Welt hergenoninien, ausdeuten“ will. Solte
uns ein gleiches zu thun erlaübet ſeyn, ſo iſt in der
Eva Nahmen noch ein weit groſſeres Geheimniß be
griffen, nehmlich das allerheiligſte Gottliche Weſen,
ſo einiger maßen durch die 3. Buchſtaben kounte vor
geſtellet werden; Weil aber ſolches von mehrem
Nachſinnen, als daß es mit wenigen Worten konnte
beſchrieben werden, als laſſe es ben dieſem: Nahmen

Spoiel bewenden, und forſche dicnükhr in den Sa
chen



chen ſelbſt, welche die Vortrefflichkeit des Frauen
zimmers, als die aufgehende Sonne, hervorſchei—
nend machen. Hier giebt mir nun abermahl die heilige
Schrifft die beſte Anweiſung, und zwar, was gleich
in der Schopffung das Weibliche Geſchlecht fur ei
nen. Vorzug uber das Mannliche, in Anſehung ihrer

Ankunfft, erhalten habe.
Bekannt iſt, was der hochſte GOtt gemacht, daß
Polches meiſtentheils darinnen unterſchieden, daß etli
ches allezeit unveranderlich bliebe, etliches der Cor-
ruption und Veranderung unterworffen ſey; Wo
bey dann der höchſte GOtt dieſe Ordnung gehalten,
daß er allezeit von einem edlen Ding angefangen,
und mit dem alleredelſten geendiget: Alſo hat er
erſtlich die Engel, ferner die Himmel und ihre Lich—
ter, dann die Elementen, und aus dieſen die dem Ver
derben unterworffene Erd. Eewachſe, Vogel, Fiſche,
Thiere und Gewurme, zuletzt aber den ihm gleichge
ſtalten Menſchen gemacht, und zwar erſtlich den
Nann, hernach das Weib, weil in dieſer beyden ih
rerSchopffung, als des groſſen Werckmeiſters gro
ſtem Meiſterſtucke, Himmel und Erden, ſammt allem
ihren Schmuck, ſolten vollzogen und vollkommen
gemachet werden; Maßen er nach Verfertigung der
Eva von fernerer Schopffung ſtill geſtanden und ge
ruhet, gleichſam, als wann er auſſer ihr nichts voll—
kommeners, nichts vortrefflichers, mehr zu machen
wuſte, ſintemahl ſie allein der ohne dem in aller Voll.

kommenheit erſchaffenen Welt, erſt die rechte Zierde
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 wobund Ruhm der merckwurdigen Thaten
und Schmuck geben ſolte, wie etwan einem rundten
goldenen Finger.Ringe, das darinne verſetzte Klei
nod. Jſt alſo die Eva das herrlichſte, ob zwar letz«
te, Geſchopff GOttes geweſen, welche, ehe der
Welt Grund geleget worden, GOtt in ſeiner ldea,
ſo zu reden, am erſten, wie ſie ſeyn ſolte, gebildet
Nach den Grund-Satzen der bhiloſaphie, welche
lehret, daß das in der Vollziehung zu allerletzt er—
ſcheinende Ende in der abgefaſten Intention, als
das erſte Stuck, in Betrachtung muſſe gezogen wer.
den. Durch Gleichniſſe dieſes zu beweiſen: Wird
nicht eine Konigin erſt in einen Pallaſt eingefuhret;
wann derſelbe allerdings fertig und geſchiucket?
Eben ſo gieng es auch der Konigin der Welt, der
Eva, weswegen ſie billig ſammt ihren Tochtern vor
allen Creaturen der Welt geliebet und geehret wird,
weiln in ihr das vollkommenſte und letzte Meiſter—

Stuck GOttes vorgeſtellet worden, weil ſie auch von
dem Ort ihrer Schopffung, der das Paradieß ger
weſen, uber den (auf dem bloßen Feld unter den Thie

ren erſchaffenen Mann) ihren Vorzug hat, ſo, daß
ſeine Verſetzung ins Paradieß zum Theil nur aus
den Urſachen, weil daſelbſt das Weib aus ihm ſoltt
gemachet werden, geſchehen. Aus dieſem Erſchaf
fungs: Orthe, als welcher weit edler und hoher, als
des Adams ſeiner war, haben die Weiber noch dieſen
Vortheil, daß, wenn ſie von hohen Orthen in dir
Tieffe ſehen, ihnen nicht ſo leicht, als den Mannern,
der Schwindel ankomme, auch in Waſſers-Noth ei

ne



des Weltgeprieſenen Frauenzimmers. 9
ne WeibsPerſon ſo leichtlich nicht zu Boden ſincker
als die Manner. Was auch ferner des Orths Wur
digkeit zu eines Menſchen Adel oder Vorzug beytra
gen konne, iſt aus den weltlichen und geiſtl. Rechten,
ja aus aller Volcker Gewohnheit, nicht ſo wohl des
Menſchen als auch der Thiere, Baume und Pflan
tzen wegen, bekannt, alſo, daß nach ihres Urſprungs
Orts: Wurdig oder Unwurdigkeit ſie auch wurdig
oder unwurdig geachtet werden; Alſo befahl Jſaage
ſeinem Sohn Jacob, baß er kein Weib aus dem Lan
de Canaan nehmen ſolte, ſondern aus der herrlichen
Provintz Meſopotamien, und ben dem Johanne ant
wortet Nathanael, dem uber des JEſu von Naza
reth Ankunfft ſich freuenden Philippo: Was kan
von Nazareth gutes kommen Man gehe aber
weiter fort, und ſehe auch das Weibliche Geſchlecht
an, dem Stoff oder Materie nach, woraus ſelbiges
einen groſſern Adel,als Adam, erzielen kan, nehmlich,
weiln ſolches keine lebloſe verachtliche Erde, ſondern
eine purificirte, begeiſterte und helebte Materie ge

weſen, dabey GOtt allein Bau-und Werckmeiſter
war, da es zuvor nur von der Erden hieß, daß ſie al
lerhand Thiere hervor bringen ſolte: Daß alſo die
Natur mehr zur Schaffung des Mannes, als des
Weibs, die aus des ſchlaffenden Adams Ribben for-
miret worden, beqoem geweſen. Die herrliche
Formirung iſt auch noch der Strahl des himmli
ſchen Weſens, ſo aus des ſchonen Frauenzimmers
Augen und Geſicht hervor blitzet Das Anruhren
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ungemeine LiebesReitzungen bey ſich hat, alſo auch

1d Lob und Ruhm der merckwurdigen Thaten

ihrer Lilien-keiber, fuhret eine ſuſſe Zartlichkeit m
ſich, ſo mit keiner Feder gnugſam kan beſchriebe
werden; Jhr Fleiſch und Haut iſt, wie weiche Wo
le, die Farbe ihres Angeſichts, wie Roſen und Pur
purwie Goldgelben Haare guldene Liebes-Netze
Das Angeſicht zeiget eine Majeſtat, die LeibesGe
ſtalt etwas Furſtliches und den Mannern ungemei
nes. Der Nacken iſt, wie Milch, die Stirne, wi—
Schnee, die Augen, wie Sternen voller Feuer, Geiſ
und Leben, mit zwryen proportionirlichen Augen
Braumnen bedeckrt;  Zwiſchen ſolchen gehet die Naſe

in der ſchonſten Proportion herunter, auf welche
vie Corallen-kippen folgen, die, wann ſie ſich durch
ein gemaßigtes Lacheln eroffnen, zwo Reihen in
trefflicher Orduung gepflautzet, und das Elffenbein u—

bertreffender Zahne (zwar nicht in ſo groſſerAnzahl,
ails die Manner) weiſen“, um die Zahne ſind die mit
weißer und Carmoifin-rother Seiden um die Weich
und Zartlichkeit in die Wette ſtreitende Backen und
Wangen, mit dem durch ſonderbahre Schonheits
Zeichen zierlich gebildeten Kinn, unter welchem. der
weiſſe Schwanen-Halß, und nechſt dieſem die Mar
morKlippen der beyden bey jedem Athem-hohlen
ſich anmuthig auf-und nieder bewegenden Bruſte, an

welchen die Hertzen der Verliebten ſo offt Schiff
vrüuch leiden, als ſie ſolche luſternd anſchauen: Der
ubrigen Theile, Taille und Proportionen des zar
ten weiblichen Leibes zu geſchweigen, welcher, wie er

un·



en des Weltgeprieſenen Frauenzimmers. 11
t miteben!ngemeine Beſchreibung und durchdringende Re
Vol-dens.Art erfordert, die hieſiges Orts auszufuhren
Pur. nein Zweck nicht iſt. Jch gebrauche hierzu die Wor

te eines vortrefflichen Teutſchen Poeten, welcher in
ög Beſchreibung eines Preißwurdigen und vollkomme—
meinen ſchonen Frauenzimmers, ſich alſo horen laſt:

wie Die Schonheit, welche dir aus allen Gliedernblickt,

 duienh cncet,bleichen,ſtaſe Die Augen, deren Blitz faſt alle Welt entzuckt,

iche Und deren keuſche Gluth die Sertzen feſt verſtrickt;
urch DieStirne,die denGlantz derPerlen kan erreichen,
n in Die Wangen, welchen nie kein Silber zu verglei

5

chen,n ur AIn denen Lieb und Huld ihr Bildniß eingedruckt:
ahl, die wohlgeſtallteLang, das Anmuthsvolle Weſen,
ut Die Atlas-weiche Hand, die Schnee zu ſchanden

macht,und Der Saare Roſtbarkeit und uber-irrdſche Pracht,

its Und was du ſonſten mehr zu deinem Schmuck erle

der ſen,
tar- Macht, daß man, Gottin, dich vor andern weit und

l. Jbreit,un Verehrt, und jeder dir wunſcht die Unſterblichkeit.

iff
Daß es alſo dabey bleibet, daß unter allen Crea

der kuren keine ſo ſehone, und in welcher gleichſam alles,

Wie denn auch die Liebe zu dieſem Geſchlechte, ich

in. will nicht ſagen alles, was unter den Menſchen
Mann
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Mannlich iſt, ſondern auch ſo gar die unbeleibten V
Geiſter und wilden Thiere (wie ſolches aus der Er ſch
fahrung mit Erempeln zu beweiſen) in Verwunde- ſo
rung, Beſturtzung, Liebe und Ehrerbietung ſetzet.ne
DieFabeln hier bey Seit geſetzt, welche gantz voll ſind Al
der Liebes-Proben, die die Heydniſchen Gotter, als eki
der Apollo ſeiner Daphne, der Neptunus ſeiner K
Salmonea, Hercules der Omphale gegeben. So di
leſen wir in dem Buche der Schopffung daß die ke
Kinder GOttes, ſehende nach den Tochtern der 12
Menſchen, als ſie deren Schonheit vermercket, aus e
ſolchen ihnen zu Weibern erkohren, welche ſie wol w
ten. Abrahams Eheweib, die Sara, hat zu ihren w
Zeiten ihres gleichen nicht an Schonheit gehabt, undE
die Rebecca, des Jſaacs Gemahlin, ſtach deſſen aus- 8
geſandten Freywerber, dem Knecht Abrahams, ſo in li
die Augen, daß er in die Wort heraus brach, ſie mun
ſte diejenige ſeyn, die der HErr ſeinem Herrn dem
Jſaac beſcheiden hatte: Wie konntr nicht die ſchone
kluge Abigail den erzornten Davld beſanfftigen, und 0
ihres Manns Guth und Erbe durch.ihre Schonheit
erhalten? Wie ſie dann auch deswegen der David
in Frieden von ſich gelaſſen, und ſeinen eigenen Weorenl
ten nach, ihr Angeſicht ehret; Denn weil die Schon
heit ſo wohl in dem Verſtande, der menſchlichen Renn

de, als auch in der außerlichen Geſtalt des Leibes,
beſtehet, ſo iſt die Abigail an allen drey Theilen fur
ein vollkommenes Muſter der Schonheit zu preiſen,
welches ihr auch die kurtz hernach erfolgte ehliche

Ver



des Welttgeprieſenen Frauenzimmers. 13
nVerbindung mit dem David zu wege gebracht. Noch
ſchoner muß die Bathſeba geweſen ſeyn, weil David
„ſo ein großes um ſie gethan, und ſie vor andern ſei—
Dnen Gemahlinnen zum Scepter erkohren. Die
t. rd Abiſag von Sunem nennet die heilige Schrifft ſelbſt
g eine ſchone Jungfer, welche ihre Schonheit in des
r. Konigs Arme und Ehe-Bette befordert. Durch
o die Schonheit beſiegte die demuthige Eſther die ſtol
e tze und aufgeblaſene Konigin Vaſti, welche aus
r 127. Provincien vom dem Konige Ahasvero, ihrer

z Schon und Klugheit halber, iſt geſuchet und auser
ſa wahlet worden. Judith konnte niemand ohne Ver
u wunderung und Beſturtzung anſehen. Die keuſche
d Suſanna entzundet die ausgedorrete Knochen der
z. Buchleriſchen zween Alten. Ja einTheil der Ergotz
n lichkeit und des Seegens, welchenOtt dem großen
i Creutz-Trager Hiob nach ſeinem ausgeſtandenen
n Elende wolte wiederfahren laſſen, war, daß ihme 3.
ie Tochter gebohren worden, welche ihres gleichen
d an Schonheit im gantzen Lande nicht gehabt. Alle
it aber, die jemahls von Eva Zeiten her auf der Welt
id gelebet, hat an Schonheits-Glantze die heilige GOt
x tes-Gebahrerin, die reine und unbefleckte Jungfrau
ue Maria, ubertroffen, als aus welcher Augen und Ge—
es ſichte ſolche Strahlen hervorgegangen, welche Sonn
s, und Mond dunckel gemacht, auch dabey dieſe ben—
ir wohnende, und mitvergeſellſchafftende himmliſche

n, Heiligkeit an ſich gehabt, daß niemand die Augen
he mit unzuchtigen Gedaneken gegen ſie aufſchlagen

zp
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durffen; So alles zum Beweiß dienet, daß auchk
von GOtt ſelbſten die Schonheit des WeiblichenGe
ſchlechts vielfaltig in Conſideration gezogen wor
den: Wie man dann lieſet, daß, wann das Volch
EGoOttes alle ihre uberwundene Feinde Mannlichet
Geſchlechts, bey dieſer oder jener Eroberung, nieder
hauen muſſen, der jungen und ſchonen Weibs-Per
ſonen zu ſchonen geboten worden. Wann auch, fu
das wurdigſteGlied am menſchlichen Leibe je und al
lezeit das Haupt gehalten worden, und an dieſen
vornehmlich das Geſicht, ſo haben hierinn die Frau
en abermahl den Vorzug, daß, wann viel Manner
in ihrem Alter kahlkopffigt werden, und faſt allezeit
uber den andern Tag den verdrußlichen Bart um
den Mund muſſen wegſcheren laſſen, daß die Weibei
hingegen ihre Haupt- Haare und glatte Haut im Ge

ſichte behalten. Es iſt auch ein Zeichen der Rein
lichkeit des Weiblichen Geſchlechts, daß, wenn ſie
einmahl den zufalligen Schmutz vom Geſichte und
Handen abgewaſchen, und gleich darauf das Wa—
ſchen noch einmahl wiederhohlen, daß Waſſer da—
durch nicht verunreiniget werde, wie in dergleichen
Fallen bey den Mannern geſchicht. Wann auch ein
unverſehener Fall des Leibes dem Menſchen offter—
mahls zu Handen ſtoſſet, falt gemeiniglich eine Weibs

Perſon eher hinter ſich, als vorwerts, damit ihr mil
dem Himmel in ſteter Harmonie lebendes Geſicht
von demſelben nicht abgewand werde. Die Natur—
kundiger halten dafur, inſonderheit Galenus und

Avi.



des Weltgeprieſenen Frauenzimmers. 15

Avicenna, daß das Weib mehr von ihrer Subſtan-
ce zu formirung und Erhaltung des in Mutter—
Leib empfangenen Menſchen beytrage, als der Mann
ſelbſt, dahero auch hernach koömmt, daß die Kinder
den Muttern ahnlicher als den Vatern, abſonderlich
an den Sitten undEzebahrten werden. Dann, uach
dem die Mutter klug oder thoricht, ſo ſind auch die
Kinder, dahingegen offt kluge Vater thorichte, un—
weiſe, aber kluge Kinder zeugen, wenn nur dabey
die Mutter kluger ſind: Daher ſie auch, weil ſie wiß
ſen, daß ſie mehr als die Manner zu ihrer Kinder—
keibes und Gemuths- Beſchaffenheit beygetragen,
dieſelbe ſtarcker als die Vater lieben. Es hat auch
die Natur dem Frauen-Volcke ſo viel Milch gegeben,
daß ſie nicht allein ihre Kinder damit ernehren, ſon
dern auch mit ihrem Uberfluß Alten und Krancken
keuten dienen konnen; Wie man denn lieſet, daß ei
ne Tochter ihre gefangen ſitzende Mutter etliche Mo—
nath lang heimlich im Gefangniß ernahret, da ſie
ſonſt hatte Hungers ſterben muſſen, welche Eltern
Liebe der Mutter die Freyheit, der Tochter aber den
Ruhm zu wege gebracht, daß ihr ein Tempel zu Eh
ren, aufgerichtet worden. So iſt ja ohne dem ſatt
jam bekannt, daß allezeit eine groſſerre GOTTes—
Furcht und Mittleiden bey dem Weiblichen als den
Mannlichen Geſchlechte zu finden, weswegen der
weiſe Mann wohl geſagt: Wo kein Weib iſt, da
ſeuffjet der Krancke; Entweder, weil die Frauens—
Perſonen am beqemſten zu Krancken-Warterinnen

ſind,



ſind, oder weil ihre Milch eine ſonderbahre Kuhlung
und Labſal, auch denen in letzten Zugen liegenden
Menſchen, giebet, ihre Bruſte auch von ſolcher er—
warmenden Krafft, daß ſie alten abgelebten erkalte—
ten Mannern eine treffliche Warme und Lebens-Er
haltung geben konnen. Es macht auch die Natur
die WeibsPerſonen ehe zum Eheſtande zeitig als die
Manner, don der Weiblichen Sprache nur auch et
was zugedencken, ſo iſt deroſelben Lieblichkeit gnug
ſam bekannt, und von einer ſo hertz.ruhrenden, durch

dringenden, ja bezauberden Krafft, daß einer, der
nicht davon wolte empfindlich werden, fur dieſer
Sirenen-Geſang die Ohren mit Wachs verſtopffen
muſte. Das auch wir Manner reden konnen, das
haben wir unſern Muttern und Saugerinnen zu
dancken, derer keine ſo leicht ſtumm, auch durchge—

hends mehr unberede (ja ſtumme) Manner als
ſtumme Frauen gefunden werden.

Hier mochte zwar jemand einwenden und ſagen,
es verandere ſich auch offtmahls dieſe des Frauen
zimmers Beredſamkeit in ein unnutzlich Geplauder,
ja wohl gar in ein XRantippiſches Fluchen undSchel
ten, oder auch in ein ſolches Schmeicheln, durch wel—

ches die Delila den Simſon um ſeine Haarlocken
und Freyheit gebracht, ich antworte aber, daß wenn
gleich manchmahl dieſe oder jene Frau die Grantzen
einer beſcheidenen Beredſamkeit uberſchreitet, und
der Zungen einen freyeren Lauff laſt, als ſich etwann
geziemet, daß ſolches gemeiniglich aus einem gerech

ai
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en und gereitzten Eyfer (entweder ihren guten Lei—
aund oder die Ordnung ihrer haußlichen Geſchaff.
ezu retten) herruhre, und geſetzt, daß ein kleiner Miß.
rauch darunter vorgienge, ſo iſt hingegen der Nu—
en, welcher einer holdſeeligen Frauen Rede zu wege
ringet, unbeſchreiblich groſſer als jener kleine Feh—
er, dann wie manche Abigail, hat nicht ihren entru
teten David, durch vernunfftige Reden, geſchwinder
ntwaffnet als alle Macht ſeiner Feinde nicht hatte
hun konnen, und wie mancher Mann hat ſeiner
Frauen Beredſamkeit undVermittlung zuzuſchreiben,
aß er hier und dar etwas erwirbet und durchdrin—
et, wozu er ſich vor ſeiner Perſohn niemahls hatte
hoffnung machen dorffen, daß alſo bey dieſen jetzt er—

ehlten Quvalitaten des tugendhafften Frauenzim—
ners wahr bleibt, was Salomon ſagt: Wer eine
Zaus-Frau findet, der findet was Gutes, und em—
fahet den Seegen von GOtt, Paulus nennet ſie
ar der Manner ihre Crone und Ehre. Und der H.
ſuguſtinus ſagt, ſie ſein unſere erſte Geſchellſchafft,
n dieſer Welt, um welcher UNhrſache willen, ſie ſo viel
nehr zu lieben, wenn man nicht aller Freundſchafft u.
Zofflichkeit will abgeſchworen haben, in groſſer Eh—
en zu halten, welches billig diejenigen in acht zuneh

nen haben, denen das Gluck in ihren Heyrathen vor
hdern durchZufuhrung eines reichen klugen from—
nen oder ſchonen Ehgemahls, ſich gunſtig erweiſen,
intemahl jede dieſer an einen Frauenzimmer befind
ichen Qualitaten ein ſonderbahres Gluck vor einen
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Ehemann zu nennen, weil bey der erſten mancher auf
den Federn erhalt, was er durch die Feder oder ſonſt
mit ſauern Schweiß und Arbeit (inſonderheit, wo er
an ſich ſelbſt ſchlechte Mittel und nicht viel gelernt
hat,) nicht hatte erwerben konnen, ein kluges Weib
ſchaffet ſo viel Nutzen, in wahrenden Eheſtande, daß
ſolches mit keiner Feder zubeſchreiben, was ein from
mes Weib ihren Mann vor Vergnugen bringe, wie
ſie ſeine Lebens-Jahre verlangere, den Eheſtand,
welcher ſonſt gemeiniglich ein Wehſtand genennet
wird, in vielen ſtucken verſuße, daß mogen diejenigen
erzehlen, welche fromme Weiber haben. Endlich
iſt auch die Schonheit an einen Frauenzimmer eine
ſo rdle Gabe, daß die Vergnugligkeit die man dabey
empfindet, inſonderheit, wo ſolche mit den Glucks—
und Verſtands-Guthern vergeſellſchafftet, nicht gnug—
ſam kan geprieſen werden, und ſo auch noch darzu
kommt, daß die Frau von einer großen und machti—
gen Familie entſproßen, ſo darff der Mann um ſo
vielweniger um ſein Gluck bekummert ſeyn, weil
der Frau ihre Verwande, ſolches in allewege zu be
fordern nicht ermangeln werden. Aber genug hier—
von, und ſage ferner zu Lob des Frauenzimmers, daß

ſelbiges wie es in vielen Tugenden vollkommen
alſo konne man es auch nicht leichtlich eines Jrr—
thums in Glaubens-Sachen, beſchuldigen, wie die
Manner, als durch welche ChHriſtus verrathen, ver
kaufft, gecreutziget, und dem Tod ubergeben, ja auch
von denen, die am ſtandhafftigſten bey ihm hatter

hal
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auf halten ſollen, verlaugnet und verlaſſen worden, da
onſt ihn hingegen die Weiber biß zum Grabe und Ereutz

o er begleitet, ja das Heidniſche Weib Pilati redete mehr
ernt fur den unſchuldigen JEſum, als alle Glaubige, die
zeib damahls in Jeruſalem ſich befunden: Wie dann
daß hieher gehoret, was theils die alten Kirchen-Lehrer

om u ſagen pflegten, es habe dazumahl die gantze Chriſtl.
wie Kirche in der einigen Jungfrauen Maria geſtanden,
ind, weßwegen auch ihr Geſchlecht billig heilig und reli-
iet gios zu nennen. Wolte jemand mit dem Ariſtote-
igen Je dagegen einwenden, es waren gleichwohl unter
lich allen Thieren die Mannlein die ſtarckſten, klugſten
eine und mannhafftigſten; dieſen antwortet der Heyden
ibey Lehrer Paulus, wann er ſagt: Was narriſch iſt vor
icks- per Welt, das hat GOtt erwahlet, daß er zu ſchan
nug den mache was weiſe iſt, und was ſchwach iſt in der
arzu JWelt, das hat er erwahlet, daß er zu nicht mache,
chti was ſtarck iſt. Und lieber! wer iſt wohl unter allen
m ſo Sterblichen an Gaben der Natur hoher als Abam
weil geweſen? Gleichwohl hat ihn die Eva gedemuthiget;

ibe- Wer ſtarcker als Simſon? Der doch von einem
hier  Weibe uberwunden worden; wer keuſcher als Loth?
daß nenn gleichwohl ſeine Tochter zur Blut-Schande be

nen wogen; hat wohl David ſeines gleichen in unſtraffe
Jrr lichen Wandel gehabt Und dennoch hat ihn ein
die. Weib von dem rechten Wege gebracht? Salomon
ver war der weiſeſte, und doch verfuhrten ihn die Wei-

auch her. Den gedultigen Hiob konte der ihn verſuchen.
itter he, ſeine Kinder todtende, ſeinen Leib marternde, hol
hal
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liſche Schaden- Froh nicht zur Ungedult bewegen,
aber ein Weib brachte ihn darzu. Ein Weib, ſage
ich, von welcher gleichen auch Chriſtus ſelbſt, nehm
lich von den Cananaiſchen Weiblein, ſich eintreiben
und uberwinden laſſen, alſo, daß er ihr einwilligen
muſte, was ſie von ihm bat, wie ſehr es auch das
Anſehen hatte, daß er ihr ſolches verſagen wurde.
Und wer iſt wohl jemahls im Glauben eifriger als
der Apoſtel Petrus geweſen, der doch endlich von
einer ſchlechten Magd ChHriſtum zu verlaugnen ſich
hat ſchrecken laſſen. Nun mochten etliche vorwen
den, dieſes jetzt angefuhrte gereiche mehr zu der Wei
ber-Schand als ihrem LobSpruch; Allein, ich ant
worte mit der politiſchen Regul, daß vielmahls ver
gonnet ſey, mit eines andern Schaden in gewif
ſen Stucken ſeinen Vortheil zu ſuchen. Die

heilige Schrifft ſelbſt erhebt, ja ſegnet offtmahl ge
wiſſe liſtige Thaten der Weiber, als der Rahel, wel—
che ihren, den Gotzen dienenden Vater, artlich um ſol

che zu bringen gewuſt; Die Rebeccam, daß ſie
durch ihren liſtigen Anſchlag ihrem jungſten Sohne
Jacob den Seegen procurirte, und folglich ſeines
Bruders Zorn von ihm abwende. Wie? ward
es nicht der Huren Rahab zur Gerechtigkeit ausge
leget, daß ſie diejenigen, die die Jſraelitiſche Kund!
ſchaffter greiffen wolten, artig bey der Naſen herumn
gefuhret? Der Jael, daß ſie dem Sißeram in ihre!
Hutte gelocket, hernach einen Nagel vurch ſein!
Haupt geſchlagen, und alſo den Feind des Volrks

GOt
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GDttes ertodtet? Wie? Gab nicht die HeldinJu
dith dem Holofernes die beſten Worte, wie ſie ihn
mitten durch Jeruſalem fuhren, und gewiß verſichern

wolte, daß er das Volck Jſrael wie Schlacht-Schaa
te, die keinen Hirten hatten, niederhauen ſolte, da
nie ihn doch kurtz darauf den Kopff abhieb, und dar—
um hochlich geſeegnet, gelobet, auch ihr Nahme in
bas Regiſter großer Heldinnen eingeſchrieben wurde?
Jch gehe aber weiter, und beweiſe die Vortrefflich
keit des Weiblichen, Geſchlechts, auch dadurch,
weil diejenige, von welcher das Heilder Welt, nehm
lich CHriſtus, die Menſchliche Natur annehmen
wollen, eine Jungfrau und alſo Weibliches Ge
ſchlechts geweſen. Jn der Schrifft lieſet man von
vielen Mannern die verdammet worden, niemahls
aber von einemWeibe. Und lieber! welches von bey
den Geſchlechten iſt wohl das tugendhaffteſte Wer
den nicht alle Laſter am erſten den Mannern zuge
ſchrieben Als, wie ſchon oben gemeldet, der Ab
fall von GOtt dem Adam, ſeinem erſtgebohrnen
Sohne Cain der erſte Todtſchlag und Verzweiffe
lung an Gottlicher Gnade, dem Kamech, daß er am
erſten 2. Weiber genommen, dem Noah, daß er ſich
am erſten voll geſoffen, dem Nimrod, daß er der erſte
Tyrann und Gotzen. Diener geweſen, und was der

gleichen Laſter mehr ſind /derer die H. Schrifft geden
cket und welche von den Mannern am erſten began
gen worden, dahingegen die Weiber ein langes Re
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giſter tugendhaffter und die eheliche Liebe (ſammt
der mit derſelben in hochſtem Grade verbundeneü
Keuſchheit) obſervirender Frauen zu erzehlen wiſt
ſen  unter welchen ich nur etliche, als die bekandteſten,
nehmlich die Abigail des Nabals, die Artemiſiam,
des Mauſoli, die juliam des Pompeji, die Porti-
am des Catonis, die Corneliam des Gracchi,
die Meſſalinam des Supitii, die Alceſte des Ad
metis, die Hypſicreateam des Konigs Mithri-
clatis Gemahlin, ſammt der Lucretia hier nahm
hafftig machen, ihre kebens-Beſchreibung aber auff
eine andere Zeit und Gelegenheit ausſetzen will.
Jmmaßen ich dann auch noch von mehrern werde
zu reden haben, welche lieber das Leben als ihre
Jungferſchafft in die Schantze geſchlagen, und eher
Cron und Scepter als dieſe von ſich gelaſſen. Hier
mochte zwar ein Spotter des Simſons, Jaſons, Dei-
phobi und Agamemnonis ungluckſelige Ehe, und
die darauff erfolgten Tragcœdien mir vorhalten:
Allein, wer ſolche nur recht beym kichte beſiehet, wird
finden, daß ihren Weibern viel zu nahe geſchehen, und
daß ſie gemeiniglich nach der Manner ihrer Concu
ĩte ihre Meſſures genommen, auch gewißlich, wann
ſie ſowohl als die Manner Hiſtorien ſchreiben ſolten
zehnmahl mehr boſe Stuckgen, ſo dieſe ausgeubet,
avurden hervor bringen konnen.
Ferner kommt auch zu den Frauenzimmer Lobe

dieſes hinzu,daß 3. Theile der Welt,als Kuropa;
ſla, Africa, von gewiſſen Konigl. Frauenzimmer

ihre
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ihre Benennung erhalten, und wenn man endlich al
le Tugenden inſonderheit durchgehen wolte, wird
man befinden, daß in jeder derſelben faſt allezeit das
Frauenzimmer excellirt; als, in der Keuſchheit,
Gottgelaſſenheit und Demuth, die H. Jungfrau Ma—
ria in der Weiſſagung die in Heil. Schrifft ſo offt
mahls geruhmte Prophetin, in des Glaubens-Be
ſtandigkeit die Rebecca, Judith, Eſther, des H. Jo
hannis Mutter, die Eliſabetha, welche geglaubet, da
ihr Mann unglaubig geweſen, ja die Mutter Gottes
ſelbſt, welche ihres Glaubens wegen von der Eliſa—
beth hochgeprieſen wird, ferner das Samaritaniſche,
das Cananaiſche und das krancke Weiblein, welches
12. Jahr den Blutgang gehabt. Wie beſtandig Ma
ria Magdalena Chriſto angehangen, ſeiner Creutzi
gung beygewohnet, Salben zu Chriſti Leichnam zu
bereitet, denſelben im Grabe geſucht, den auferſtande—
nen JEſum am erſten erkandt, und ſeine Aufferſte—
hung verkundiget, iſt aus dem Evangelio bekandt.
Von der briſcilla lieſet man, daß ſie ein groſſes zur
Ausbreitung Chriſtl. Religion beygetragen, zu ge—

ſchweigen der vieler tauſend H. Martyrinnen, wel—
che um die Ehre und Lehre Chriſti willen, ihr keben
fur nichts geachtet, und ihren Hals den Tyranniſchen
Verfolgungs-Schwerdt willig hingeſtreckt, der Mac
cabaiſchen Mutter, die ihre ſieben Sohne lieber un
ter des Henckers Handen ſterben, als in dem Heyd
niſchen Greuel wollen leben ſehen. Was hat man
nicht in den Hiſtorien fur unterſchiedliche Erempel
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heiliger Frauen, welche durch ihre Lehre und Leben
gantze Volcker von Heydenthuni zu Chriſto bekehret?
Als die Theodolina, des Beyeriſchen Konigs Toch
ter die Longobarden, die Greiſilla, Kayſers Henri-
ci l. Schweſter, die Hungarn, Clotildis des Bur—
gundiſchen Konigs Tochter die Francken. Damit
aber niemand meynen mochte, ob ware auſſer dem
den Mannern noch etwas zum voraus ubrig geblie
ben, ſo die Weiber nicht an ſich hatten oder præſti-

ren konten, ſo will ich die Sache mit Exempeln be—
weiſen, und zwar daß niemahls nichts Lobwurdiges
von MannsPerſonen verrichtet worden, deſſen ſich
die Frauen nicht ſolten ruhmen konnen. Da war
in der Prieſterl. Wurde bey den Heyden beruhmt
die Meliſſa Cybeles, von welcher heruachmahls
die andern Prieſterinnen Meliſſon genennet wor—
den. Was hat nicht die Gottin Minerva, die Di-
ana und der Gott Bacchus fur beruhmte Prieſte—
rinnen gehabt? Mit was fur groſſen Ceremoni-
en wurde niicht der Veltaliſche Goſtendienſt verrich
tet n? Wie hielten die alten Teutſchen nicht groſſe

Dinge auf ihre Priſterinnen, alſo, daß ſie auch nach
derſelhen Gutduncken die Kriegs-und Friedens:At.
fuiren einrichteten, und niemahls zu einer Schlacht
relolvirten, ohne beſagter Prieſterinnen Gutbefin
den. Bey den Juden pflegten die Muirjam, des Mo
ſes Schweſter, nebſt ihren Bruder den Aaron, des

Gottesdienſts, und ward nicht vielweniger als der
hohe Prieſter ſelbſt venerirt. Oh nun wohl ban

uuns



uns Chriſten den Weibern der Zutritt zur Cantzel
und Altar abgeſchnitten wird, darum bleiben doch
die heiligen Aebtißinnen, und die in den Geiſtlichen
Orden ein GOtt wohlgefalliges Leben fuhren, in ho
hen Wurden und Anſehen. Und was gedencket nicht
die heilige Schrifft von herrlichen Prophetinnen, die
im Alten und Neuen Teſtamente herrlich geweiſſa—
get? Wie ſind nicht die Heydniſchen Syhbillen be—
ruhmt, und bey den Galliern die ſo genannte Drui-
den, in großen Anſehen geweſen? Weichen auch

wohl in RegimentsSachen die Weiber den Man
nern? Nein, im geringſten nicht. Man leſe, was
die HiſtorienSchreiber von der Konigin Femiramis
melden, wie ſie nach ihres Mannes Tode 40. Jahr
loblich und wohl regieret, die aufruhriſchen Babylo
nier zum Gehorſam gebracht, vorne an der Spitzen
ihrer Kriegs-Volcker gefochten, wunderwurdige
Gebaude aufgefuhret, und endlich ihren Nachfol—
gern ein bluhendes Regiment nachgelaſſen. Wie
wurde die Konigin Candaces in heiliger Schrifft
ihrer loblichen Regierung wegen nicht herausgeſtri—
chen? Soll nicht dermahleins an jenem Tage die
Konigin aus den Reiche Arabien, welche gekommen
Salomonis Weißheit zu horen, die in der Religion
kaltſinnige. Chriſten, nach des Heylandes eigenen
Zeugniſſe, beſchamen und verdammen? Wem hatte
Sglomon zum Theile das Reich mit zu dancken, als
ſeiner Mutter der. Bathſeba? Die Stadt Carthago
erkannte die Konigin Dialo fur ihre Stiffterin.
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Gantze Bucher ſind voll von der Amazonen herrli—
che Thaten. Cyrus der große Perſiſche Monarch
fand im Kriege wieder die Tomyris der Maſſage-
ten Konigin ſein und der ſeinigen Untergang. Gantze
allbereit in die Flucht gerathene Arméen haben die
Weiber wieder zu recht und in die Ordnung gebracht,
aufs neue gegen den Feind angefuhret, und den Sieg
davon getragen. Uber die Vollſcier, ein ſtreitbares
Volck, herrſchte lange Zeit die Camilla, und uber
vie Bohmen die Valiſca, beyde kluge und tapffere
Koniginen. Jn dem vergangenen Seculo prangte
Europa mit einer Konigin, welche allen oberzehlten
groſſen Heldinen an Konigl. Tugenden und Qoali—
taten im geringſten nichts nachgab: Dieſes war die
Weltberuhmte Konigin Eliſabetha, wie auch die
Konigin Maria in Engelland, welche erſte, des Phi-
lippi Il. ſeine, wider ſie ausgeruſtete unuberwindli-
che SeeFlotte ſo klein und dunne zu machen wuſte,
daß kaum etliche Schiffe davon uberblieben, welche
die Zeitung ihrer Niederlage zuruck nach Spanien
bringen konten. Das Jſraelitiſche Volck von des
hochmuthigen Holofernes Tyranney zu erloſen,
brauchte GOtt die Judith. Daß die Stadt Abel,
welche eine Mutter der Jſraelitiſchen Stadte war,
von des Davids Kriegs Volckern nicht zerſtohret
wurde, brachte ein kluges Weib zu wege. Des
FeldObriſten Abimelechs Scheitel zerknirſchte ein
Weib mit einem Stuck von einen Muhlenſtein, und
dieſes geſchah zur Ausfuhrung der Gottlichen Ra—
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che, welche dieſen Abimelech verfolgte, weil er 70. ſei

ner Bruder auf einem Stein erwurget. Ware dir
Konigin Eſther nicht geweſen, wie ſolte es wohl den
Juden in des Konigs Ahasveri Landern ergangen
ſeyn? waren ſie nicht alle, wann des Hamans lIn
triguen ihren Fortgang erreichet, auf einmahl er
ſchlagen worden? Konte ſich wohl das durck
die Volſcier, unter des Coriolani Anfuhrung
belagerte Rom langer durch ihre junge Mann
ſchafft defendiren muſte nicht des Coriolan.
Mutter das beſte bey der Sache thun, und ihren
Sohn mit der Stadt wieder verſohnen? Und noch
heutiges Tags durffte vielleicht Franckreich der En
gelander Joch tragen, wann die ſo genannte Pucelle
von Orleans nicht die Waffen ergriffen, den ſchuch
ternen Frantzoſiſchen Soldaten und ihren Konige
ein Hertz eingeſprochen, ſich ſelber vorn an die Spitze
geſtellt, die Engliſchen hin und wieder angegriffen,
und nach dem ſie viel Bataillen wider ſelbige gewon
nen, ſie endlich faſt zum gantzen Konigreich hinaus
getrieben; ſondern auch unterſchiedliche Stadte er
obert. Nachdem ſie aber in einem Ausfall zu Com-
pigne gefangen, dem Hertzog von Burgund zuge—
fuhret, und ferner den Engelandern ubergeben wor
den, hat man ſie auf deren Befehl Anno 1430. zu
Rouen verbrandt, ſie war ohngefehr 22. Jahr alt;
Der Konig Carl ließ ihr zum ſtets wahrenden An
dencken ihrer herrlichen Thaten, nicht nur Statuen
und EhrenSeulen inFranckreich aufrichten, ſondern

ſctzte



28 Lobund Ruhm der merckwurdigen Thaten

ſetzte hernach ihre Freundſchafft in den Adelſtand
welche folgends die Herren von Lus genennet, un
zu hohen Ehren-Aembtern befordert worden. Ann
1573. that die Hollandiſche Judith Kennau vo
Karlem geburtig, den Spaniern groſſen Abbruck
alſo, daß ſie offt gar auf Partheyen gegen dieſelt
ausgieng, und ihrer viel mit eigner Fauſt erlegte. E
diente auch Henrica Schurs, mit Mannskleider
angethan, in der Belagerung Hertzogen-Buſch, un
ter dem Printzen von Uranien eine zeitlang fur e
nen hertzhafften Soldaten. Mit welchen einen Hel
denMuthe die Weiber zu Ardenburg die ſturmende.
Feinde ſammt ihren Mannern abgetrieben iſt in alle
Menſchen Gedachtniß. Die Dame von St. Bal
mont, Alberte Barbe Dernecourt, 36. Jahr alt
mit Mannskleidern angethan, hat Anno 16a5. it
Franckreich ein gantzes Regiment gefuhret, und ar
Tapferkeit nichts ermangeln laſſen. Als 1620. de
Sineſiſche Kayſer wider den Einfall der Tartern ei
nen. Aufgeboth ergehen ließ, befand ſich eine reicht
Frau, aus der Landſchafft Suchuen, welche, dami
ihr zum Kriege annoch untuchtiger Sohn zu Hauſt
verblieben, und bey dem Titul eines freyen Konig
reichs erhalten werden mochte, mit zooo. Mann wi
der die Tartarn freywillig zu Felde zog, dieſelben
tapffer angriff, und ſie in unterſchiedlichen Treffen zu

ſchanden machte. Viel andere und langſt beruhm.
te Kriegerinnen mit Stillſchweigen zu ubergehen. da—
ven Tholoſanus Lipſius und audere gantze Bu—

cher ongefullet. Da—
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VDaebey nun laſſe man es auch bewenden, weil man

ſo wenig in dieſen, als allen andern, dem Frauen—
zimmer angebohrnen Qvalitaten uns capable ſcha
hen, dieſelbe, wenn wir auch Ciceronis Beredſamkeit
hatten, nach Wurden zu beſchreiben; Dann ſie ſind
es, von welchen des gantzen menſchlichen Geſchlechts
Erhaltung dependiret, ja ohne welche keine Fami-
lie will geſchweigen eine Republic, lange wurde be
ſtehen konnen, welches dem Stiffter der beruhmten
Stadt Rom nicht verborgen geweſen: Dann als es
ihm beym Uberfluß der Burger an Weiber mangel
te, und er leichtlich ermeßen konte, daß dadurch ſein
neuegeſtifftetes Reich nicht lange Beſtand haben
wurde, raubete er den Sabinern ihre Weiber und
und Tochter, welches zwar leichtlich zu einem groſſen
Blut-Bade hatte ausſchlagen konnen, durch die Sa
biniſchen Weiber aber, die allbereit der Rom. Man
ner gewohnet waren, wieder beygeleget, und zwiſchen
beyden Volckern ein beſtandiger Friede geſchloßen
worden, weßwegen dem Rom. Frauenzimmer von
Romulo, und den ihm nachfolgenden Regenten, groſ
Freyheiten und Privilegia beygeleget worden, als,
daß man ihnen auf der Straſſen die rechte, das iſt, die

Oberhand, gelaſſen, und den Mannern geboten, daß
ſir allenthalben vor ihnen aufſtehen, und den beſten
Sitz oder Platz uberläßen ſolten. Ferner mochten
ſie rothe ſcharlachene Kleider mit Gold und Edelge
ſteinen verſetzet, mit gldenen Ringen und Halßket—
ten tragen; Sie würden auch zu den Erbſchafften zu

ge.



gelaſſen, und daß ihnen, ſowohl als den Mannern
ſolten Leichen- Predigten gehalten werden. Was
hat nicht Kayſer Juſtinianus dem weibl. Geſchlecht
fur Ehre beygeleget? daß auch derſelben eine, ſo balt
ſie nur in des Manns Ehebette geſtiegen, alſofort
an des Mannes Ehre und Tituln Theil haben ſolte!
Dahero wird des Kayſers Ehegemahlin Kanſerin,
bes Konigs, Konigin genennet; Alſo kommmen der

Kahſerin die Privilegia Fiſci zu, ſ. 1. de uſu Cap.
Es darff auch die von ihr gethane Donation keiner
Inſinuation, L. 34. C. de Donat. und iſt auch die
Donartion dem Kayſer, ihrem Ehegemahl gegeben,
gultig, L. 26. Cod. de Don. inter vir. uxor.
Sie wird auch geſalbet und gecronet, vid. Goldaſt.
Tom. un. Conſtat. p. 344. und geht mit ihrem
Kayſerl. Ornat gleich hinter dem Kayſer und Ko—
nig her, A. B. Cap. 26. q. 1. Jhr Cantzler iſt der
Abt zu Fulda, ihr Ertz-Caplan der Abt zu St. Maxi-
mini in Trier, vid. Freher. ad Lib. ĩIl. Cap. 2.
Pet. de Andlo de Rom. lmp. &c.

VUlpianus ſagt an einem Orte: Der Kayſer iſt
uber die Geſetze, ſeine Gemahlin aber, ob ſie wohl
demſelben unterworffen, wird doch ihres Gemahls
Freyheit theilhafftig; dannenhero Durchleuchtigen
Frauens. Perſonen Urthel und Recht zu ſprechen,
andere zu belehnen, und wieder Lehn zu nehmen, zu
gelaſſen; Sie konnen auch beſondere Knechte hal
ten, und der Auslandiſchen Recht ſprechen. Es wird
hnen auch in Rechten vorbehalten /aß ſie nicht  wie

v die



des Welttgeprieſenen grauenzimmers. Zi
die Manner, mit Struffe des Gefangnißes mogen
beleget werden; ja ſo ein Richter darwider handelt,
wird er hauptſachlich geſtraffet: So aber ja eine
Frauens-Perſon etwas ſolte verbrochen haben, iſt
ſie in ein Cloſter, oder in eine weibliche Verwahrung
zu verſtoſſen. Man kan nur die Rom. und jedwedes
kLandes-Geſetze anſehen, da wird man gewißlich ohn—

zehliche Privilegia finden. Man leſe was Lycur-
gus und Plato demſelben fur Freyheiten und Vor
rechte zugeeignet, als daß ſolche in allen Mannlichen
Exercitiis ſich auf offentlichen SchauPlatzen uben
mochten; Bey einigen Volckern war es gar der Ge—
brauch, daß, wo einige feige Memmen unter Mannern

gefunden wurden, ſelbige des Kochens und Wa—
ſchens, ihre Weiber aber der Handlung, des Acker
Baues und des Kriegs ſich muſten annehmen. Bey
den Cantabriern gaben die Manner den Weibern
den Braut-Schatz. Bey den alten Galliern ſahe
man in Austheilung der Aembter auf keinen Unter
ſcheid des Geſchlechts; welches aber die Regierſuch
tige Natur der Manner mit der Zeit, und zwar gleich
ſo bald, als eine Tochter gebohren worden, ſo artig
abzubringen gewuſt daß man derſelben nichts als
Nehe-Nadel und Zwirn, und dergleichen anvertrau—
et, und ſo ſie endlich ja Mannbahr worden, ſie unter
die Gewalt eines Mannes verſtoſſen, auch durch of—
fentliche Geſetze, dergleichen noch an vielen Orten
in gewiſſen Stadt-Rechten zu finden, ſie aller Auto.
ritat beraubet.

Dann,



Dann da darf auch das klugſte Weibs-Bild imG
richte nicht ohne Curatore ad litem, Kriegiſche
Vormund oder Beyſtand, etwas handeln, ſie we
den uher dem in Juridiction Sachen und ander
Weltl. Gerichtl. Dingen, in Geiſtlichen auch vo
dem kehrAmte zuruck gewieſen; Da doch bey den
Propheten Joel auch der Heil. Geiſt den Tochteri
verſprochen worden, auch zu der Apoſtel-Zeiten di
Hanna, item des Philippi Tochter und andere heili
ge Weiber mehr, geweiſſaget und gelehret haben
welches aber heutiges Tags, da man das edle Frau
enzimmer gantz und gar unter der Manner-Joch hal
ten will, nicht mehr gultig ſeyn ſoll: Ja man ſuchet
wohl gar aus der heiligen Schrifft ſolche Tyranney
zu probiren, wann man den der Eva aufgelegten
Fluch, daß der Adam Herr ſeyn ſolle, ſtets im Mun—
de fuhret, item was Paulus geſagt: Die Weiber
ſeyn den Mannern unterthan, und ferner die Weiber
ſollen ſchweigen in der Kirchen, und was dergleichen
mehr; welches alles aber eum grano Salis anzu—
nehmen: Denn daß zwar die Manner den Wejbern
im Geiſtl. und Weltl. Miniſterio vorgehen, iſt un
ſtreitig; wer will aber beweiſen; vaß vieſe ſollen
gantz ausgeſchloſſen ſeyn? Jſt doch bey Chriſto kein
Auſehen der Perſon, und gilt weder Weib noch
Nann ,ſondern nur die neue Creatur. So hat auch

Coriſtus durch ſeine heilige Geburth den Fluch von
den Eva Tochtern wieder weggenommen, und ſo
ſo ja in heiligen Schrifften den Mannern manch

mahl
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mahl ein Vorzug uber das Weibliche Geſchlecht ge—
gonnet worden, iſt ſolches, wie etwann die Scheide—

Brieffe, viel Weiberey und dergleichen mehr, um der
Manner Hertzens Hartigkeit willen, mehr aus tole-
rance als Recht geſchehen, dannenhero es auch ken

neswegs dem Frauenzimmer prajudicirlich ſeyn
kan. Die Konigin aus Saba ſoll doch dermahleins
die Manner von Jeruſalem richten, und Abraham,
wie groß er auch war, wurde ſeiner Sara Stimme
zu horen von GOtt ſelbſt angewieſen; Wann auch
gleich der Mißbrauch. durch lange Gewohnheitſo
eingeriſſen, daß man faſt eine Verjahrung und un—
beſchriebenes Geſetz daraus erzwingen wolte. Wer
uünterſtehet ſich aber zu behaupten, daß es dem Frau—
enzimmer an Capicite mehr als den Mannern feh
len ſolte? Haben ſie, wie ſchon oben gemeldet, in
dem Eifer der Religion, Gottesfurcht, Tapfferkeit
und Beſtandigkeit, den Mannern die Waage gehal
ten, wie ſolte ſolches nicht auch in Gelehrſamkeit,
und allerhand kunſtlichen, zum Nutz und Zieregerei-
chenden Wercken geſchehen konnen? Nur einige
weiiige Erempel davon anzufuhren; waren nicht in

Welſchland l.aura Cerata. Caſſandra, Hypſi-
etatea à monte Rhodigina, Modeſta a Puteo,
ſbwohl in der Poeterey. als andern Geſchicklichkei

ten hochſt beruhmet? Hat nicht Juliana Morella
im 1r. Jahre ihres Alters der damahligen Konigin
in Spanien Philoſophiſche Satze, als eine Diſpu-
tetion, zugeſchrieben? War ſie nicht ſo wohl in
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za Lob und Ruhm der merckwurdigen Thaten
Ebreiſcher und Griechiſcher als in Lateiniſcher Spra
che hochſt geubet? Wenmn iſt die Jtalianerin Galle.
rana Barattoti unbekannt? Welche ein gar ſcho—
nes Buchlein von der betrogenen Einfalt geſchrie—
ben. Wie ſehr beruhmen ſich die Spanier mit den
Schrifften der Spaniſchen Nonnen Tereſia, aus
deuen hundert Geiſtreiche Spruche gezogen und ver.
teutſchet worden. Franckreich giebt in dieſem Stu
cke noch weniger nach, und pranget billig mit ſeiner

gelehrten Jungfer Magdalena Scudery, weger
ihrer anmuthigen Dicht-Kunſt, insgemein die Fran—
tzoſiſche Sappho genennet, des horchgelehrten Hrn.

Georgscudery Schweſter, als welche der Welt—
beruhmte Herr Ægid. Menagius in ſeinen ſo wohl

Fateiniſchen als Frantzoſiſchen Gedichten, wegen ih
rer großen Geſchicklichkeit nicht nur allein lobwur.
digſt preiſet, ſondern ſte auch wieder ihren Tadler
auf das auſſerſte vertheidiget. Sie iſt wegen zierli.
cher und ſinnreicher Aufſetzung der ſo genanntenKo
manen billig fur eine Meiſterin zu ſchatzen. Fra—
get man Holland von ihren gelehrten Frauen, ſo
weiſet ſolches die ſo genannte Niederlandiſche Pallas
Anna Romers auf, welche den hochgelahrten Pu-
teanum auf dem Schloſſe zu Lowen A. 1642. an
noch beſucht, und ihn dermaßen wergnugt, daß er
in ſeinem Danck· Schreiben an Conſt. Hugeniam
unter andern dieſer Worte gebrauchte: Wann die
Weiber alſo bey euch beſchaffen, wie werden denn
die Manner ſeyn Was fur Loh. die gefehrte Jung

fer
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er Anna Maria Schurmanns aller Orten gehabt,
eeweiſen nicht nur allein ihre zuſammen gedruckte, ſo
vohl Ebreiſche als Griechiſche, Lateiniſche und
Frantzoſiſchen Opera, ſondern auch der edle Herr
J. Cats ſetzet noch dieſes hinzu, daß dieſelbe der Chal
aiſchen, Rabbiniſchen, Syriſchen, Arabiſchen, Jta
ianiſchen, Engliſchen und Hochteutſchen Sprache
kundig geweſen; Nichtweniger haben erſt gedachter
Kugenius, imgleichen auch Caſpar Barlaus, bey—
des in ihren Gedichten und Send-Schreiben, dieſe
Schurmannin dermaßen heraus geſtrichen, als wantt
ihres gleichen in der Welt nie geweſt ware. Nun mo

gen ſich zwar Welſchland, Spanien, Franckreich,
Engeland und Holland beruhmen, ich bin aber ver—
ſichert, daß ihnen auch Teutſchland nichts wird
vorgeben. Aus vielen nur etlicher an jetzo zu geden
cken, ſo iſt Weltkundbar, was die Braunſchweigi-—
ſchen, Brandenburgiſchen, Wurtenbergiſchen, Sach-
ſiſchen, Hollſteiniſchen und Heßiſchen, ſammt vielen
andern Teutſchen Printzeßinnen mehr, fur herrliche,
zum Theil Geiſtliche zum Theil politiſche Schrifften
der Welt geſchrieben hinterlaſſen, davon die meiſten
von gelehrten Leuten ſelbſt mit Nutzen gebrauchet,
viele aber zur heilſamen Seelen-Erbauung und ver
gonneter Gemuths-Ergotzung noch in des zarten
Frauenzimmers Handen vorhanden ſind. Der
Weltberuhmte Helicon der Nurnbergiſchen gecrou
ten Tichter halts ihm fur ein nichts geringes Orna-
ment ſeines dem Apollini gewidmeten korberhayns,
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unterſchiedliches hocherleuchtetes Frauen: Zimmer ir

ſeinen Blumen-Ordens Geſellſchafft zu ſehen.
Wenm ſind nicht die ſelbigereßegend beruhmtePeg

nitzSchaferinnen bekannt? Welcher mit dem Him.
melverwander Poetiſcher Geiſt darff ihnen wohl die
Zierlichkeit ihrer Verſe ſtreitbahr machen? Cediren
ihnen nicht ſelbſt den Rang die Kerne teutſcher Tich—
tter unſerer Zeit, der ſo beruhmte Ferrando und Ce-
laclon, wie ſolches aus ihren Schrifften zu erſehen?
Wird nicht an dem PleißenStranbe noch der Hoch
Edlen Jungfer Johanna Lorentzin von Adlersheim,

nnnd ihrer aus der Welſchen in die Teutſche Sprache

ſo zierlich uberſetzte Stratonica, mit hochſtem Ruh
me gedacht? Erbauen nicht noch viel Himmels-Be
gierige Seelen des ſeel. Hrn. George Adam Stru
vens, JCti und FJurſtl. Sachſ. Cammer-Hof: und
Juſtrien  Rath zu Weimar, Ehgattin, Frauen Su
ſanna Struvin, Chriſtl. Feſt und SonutagsGedan
cken, oder Chriſtliche Andachts-Perlen, A. 1671. zu
Eeipzig gedruckt? Jngleichen Ludemilia Eliſabeth
Grafin zu Schwartzburg ſo wohl in Lateiniſcher
Sprache, als andern Wiſſenſchafften, ſonderlich in
der teutſchen Poeſie wohl verlirt geweſen, 207. geiſtl.

kieder gemacht, aberin ihren 32. Jahre zu Rudel
ſtadt, als eine verlobte Braut verſtorben. Daß wir
jetzt nicht, als nur mit wenigen, dieſes von GOttiſs
hoch begabtenGeſchlechts-Erfahrenheit in der Mahl
und Schreib-Kunſt gedencken, die bey ihrer vielen
ſpo hoch geſtiegen, daß ſie den kunſtreichſten Molſtet
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der jetzigen und alten Zeiten gar fuglich die Waage
halten, ja mehrentheils den Preiß diſputiren kon—
nen. Jn der Nurnbergiſchen Bibliothec werden
noch acht ſehr große MiſſalbBucher ſammt der Latei
niſchen Biebel allen Reiſenden mit Verwunderung
gezeiget, welche eine eintzige Nonne, Nahmens Mar—
gretha Carthauſerin, fur das Cathrinen Cloſter da.
ſelbſt, A. C. 1a70. mit eigener Hand ſehr wahl und
rein geſchrieben. JnSachſen fand ſich in abgewich

nen Jahren eine hohe Dame, Fr. Margretha Si—
bylla Loſerin genannt, welche in allen 3. Faculta.
ten ruhmlich ſtudiret, auch ihre Geiſtl. Betrachtun
gen unter dem Titul Politia Chriſtiana, im Druck
heraus gegeben, und in der Chymiſchen Medicin
eine ſolche Erfahrung gehabt, daß ſie ſich ruhmen
vurffen, des hochgeprieſenen Sennerti Schrifften
gantz auswendig zu wiſſen. Welcher Oeſterreichen
Frantzoſiſcher oder Engliſcher Koch ſolte wohl dem
Franckiſchen, Sachſiſchen, Schwabiſchen und Schle
ſiſchen Frauenzimmer den Preiß in der Koch-Kunſt
zu diſputiren ſich unterſtehen? Dann außer dem,
daß dieſes edle Geſchlecht alles mit groſſerer Reinlig
keit und Sparſamkeit zurichtet, iſt auch daſſelbe reich
von lnventionen, daß anderer Lander Koche ſelbi
ge ihnon abbetteln und abſtehlen, auch manchmahl
ſtätt einer neuen Invention ſich begnugen muſſen,
was bey obigen guten Kochinnen und Haußhalterin
nen ſchon langſt, als Alt-Franckiſch, an die Seiten
geſetzet worden: Dahero es auch konmt, daß obbe
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melde Provincien ſich mehr guter Kochinnen, alt
der theuren Frantzoſiſchen Koche (die es darum nich.
gleich ſind, ob ſie gleich lange Meſſer tragen) bedie
nen; Sintemahl, (abſonderlich in den teutſcher
großen Oberlandiſchen Gaſthofen) ſonſt jede Wir
thin capable iſt, große durchreifende Potentaten mit
ihrer Zahlreichen Hof-Stadt magnific tractiren
ohne, daß ſie dazu viel linter-Koche, Kuchen-Jungen
und Braten-Kehrer, nothig haben, welche 3. Tage
vor und 3. Tage hernach beſchafftiget ſeyn muſſen,
ſondern ihre Hande und etwan 3. biß 4. Dienſt—
Magdgen, ſind genugſolches alles ordentlich auszu—
richten. Nur noch des Frauenzimmers kunſtlichen
Handund Nadel-Arbeit auch ihrer Verſchlagenheit
in der Kauffmannſchafft, mit 3. Worten zu gedencken;

Wer iſt, der ſie ſo wohl in der lnyention als Arbeit
ſelbſt ſolte ubergehen? Wer ſingt beſſer und anmu—
thiger als das Frauenzimmer? Jſt jemand von Na
tur bereder als ein Weib; geſchwinder von Reſo-
lution und Erfindung, als die Eva Tochter? Kan
ein Mann ſich wohl vermeſſen, ihren Verſtand und
Anſehen, auch die zu ihrem Zweck dienende lntri-
guen, allezeit zu penetriren? Sind ſie nicht immer
arbeitſam? Wird nicht des Manns Gut durch eine
tugendhaffte Frau vermehret? Jſt ſie nicht wie ein
Kauffmanns-Schiff, daß ſeine Nahrung von ferne
bringet? Sie iſt viel edler denn die koſtlichen Perlen,
thres Mannes Hertz darff ſich auf ſie verlaſſen, und
Nahrung wird ihn nicht mangeln; Sie thut ihm

Liebes
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Liebes und Gutes ſein Lebenlang ſie gehet mit

Wolle und Flachs um, und arbeitet gerne mit ihren
Handen; ſie ſtehet des Nachts auf, und giebetFut—
ter ihrem Hauſe, und Eſſen ihren Dirnen; ſie den—
cket nach einem Acker, und kauffet ihn, und pflan—
tzet einen Weinberg von den Fruchten ihrer Hande:
Sie gzurtet ihre Lenden feſt, und ſtarcket ihre Arme;
Sie mercket wie ihr Handel Frommen bringet;
Sie ſtrecket ihre Hand nach den Rocken, und ihre
Fiunger faſſen die Spindel, ſie breitete ihre Hande
aus gegen den Armen, und reichet ihre Hand den
Durfftigen; Sie furchtet ihres Hauſes nicht fur
den Schnee, denn ihr gantzes Hauß hat zwiefache
Kleider; Sie machet ihr ſelbſt eine Decke, weiſe Sei.
den und Purpur iſt ihr Kleid; Jhr Mann iſt beruh
met in den Thoren, wenn er ſitzet bey den Elteſten des

Landes;: Sie machet einen Rock und verkauffet ihn,
einen Gurtel giebet ſie den Kramern; Jhr Schmuck
iſt, daß ſie reinlich und fleißig iſt, und wird hernach
lachen; Sir thut ihren Mund auf mit Welßheit, nund
außihrer Zunge iſt holdſelige Lehre; Sie ſchauet wie

es in ihrem Hauſe zugehet, und ißet ihr Brod nicht
mit raulheit; Jhre Sohne kommen auf, und preifen
ſie ſelig, ihr Mann lobet ſie. Viele Tochter bringen
Reichthum/ du aber ubertriffſt ſie alle. Liebreich
und ſchon ſeyn iſt nichts, ein Weib, daß den HErrn
furchtet, ſoll man loben; Sie wird geruhmet wer—
den von den Fruchten ihrer Hande, und ihre Wer
cke werden ſie loben in den Thoren. Jch wende

mich
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J nen Nutzen bringen, und einen großern Reſpect.
als man biß anhero vermerckt, in aller Manns-Bil.
der Hertzen gegen dieſes Himmliſche Geſchlecht
anzunden wird, daß man alsdenn noch weiter in tu—
gendhaffter Matronen und Jungfrauen Lobe und ge—
buhrenden Ehren-Ruhme fortfahren, und, ſo viel
als einer ſchwachen Feder moglich iſt, beſchreiben

jp

wverde; Ungeachtet man ſich wohl beſcheiden kan,
daß man eine ſo hochſchatzbahre Sache zu loben

luüſl niemahls finden werde, eine zulangliche Le—

uu GbensArten, Zeit oder

av Lobu. Ruhm der merckw. Thaten des W. Fr.
nicch itzt zu dem Schluſſe dieſes Wercks, mit de
nerbieten, daß, ſo dieſes wenige dem hochſtprei
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